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9er fctj
Von C.

In kiiljler Ciefe fpieflelt fid)
Des 3uli=F)immcls warmes Blau,
Clbellen tanzen auf der 5lut,
Die nid)t der kleinfte Baud) bewegt.

Zwei Knaben und ein ledig Boot —
Sie fprangen jaud)zend in das Bad.

Der eine taud)t gekiiblt empor,
Der andre fteigt nid)t luieder auf.

Der ©oget
Vornan bon

Das innere (gehobenfein, bas fie in ben lebten ÜRo»

naten begliidt, obgleicf) fie wühle, bah Gibnep fie nidjt
mit berfelben Siebe untfahte roie fie ihn, 3erftob u>ie eine

Geifenblafe, unb es blieb iljr nichts. 3hr Stol3 erhielt einen

betäubenben Schlag — Gibnet) 30g 3lfe ihr oor. Gin

SRnbchen wie 3Ife oennodjte Gibttei) 311 gewinnen. 9?al)el

fat) an fich herunter unb betrachtete fid), tris wäre fie eine

g-rembe. Gieftredte ihre unbehaitbfchuhte £>anb aus beut

SRuff unb betnachtete bie Sanb. Gie wuhte nicht, warum fie

es tat. 3hr Selbftbewuhtfein faut fo tief, bah fie es fpürte,

wie es in ber Droftlofigfeit hinter fahte. Gie weinte nicht.

Gie feuftte aud) nid)t, ftc lief unb lief, ftreifte bie oer»

fchneiten ©iifche, fdjeudjte bie Sögel auf unb oerjagte bie

Gidjhörndjen, bie mit ihren neugierigen 9tugen fpähten, ob

ob fjfreunb, ober Sfeittb fid) nahe. Gie bachte nicht einmal

9lber alles war attbers- Gie ftanb plöblid) abfeit» won allem,

einfam. 3I3as hatte fie benn gewollt? SRidjts, als 311 Gibnet)

gehören. ©tin gehörte 3lfe 311 ihm- Unb fie ftanb wie in

einer Giswiifte ba, ober itt einer Ganbwiifte. 91ber Gibitep

hatte bod) immer 31t ihr gehört unb fie 311 ihm! Dodj nidjt
3u 3lfe. 3lfe! 3lfe! aBarum eine 31fe ftatt einer Königin?
9Ber war fie benn, biefe 3lfe? Ol), Vîahel wuhte genug

«on ihr. Durd) Dante SRäriedjen, btird) flRoniïa, burch

Gibitet) felbft.

Saftig ging ©ahel am ©irïenweg oorüber, unter

«Sdjleiertt oon satten, fdjneebefdjwerten bünnett 3®eigett, unb

ihre Schritte waren ber einige Saut weit unb breit. 9Bic

War fie foitft biefen 9Beg gegangen! RBie über heiliges Saitb.

mc 2ag.
i. fl?eper.

ein wilder Schrei: „Der Bruder fank!"
Von Booten loimmelt's fdjon. IDan fifdjt.
Den einen rudern fie ans £and,
Der fahl wie ein Verbredjer fitjt..

Der andre Knabe finkt und finkt
Gerriad) hinab, ein Schlummernder,
Gefchmiegt das fanfte £ockenhaupt
,Hn einer Hpmphc weife Bruft.

im $äfig.
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tfitb nuit war er bornettbefät, es fdjmer3te fie jeber Sdjritt.
Da hatten fie einftmals gefpielt, ba fajjen fie sufamnten unb
Iafen, ba 3eidjneten fie, ba hatte Gibnet) ihr oon feinen
3Biinfdjett, träumen unb Gnttäufdjungen berichtet, jeber
Sdjritt ging über (Erinnerungen, jeber ©ufdj, jeber Saum
war behängt mit unfidjtbarent ffiliid unb 3ugleid) unbe»
wufcter Hoffnung, jebe aßelle bes Gees trug ein Srreüben»'

wort, unb im Xlferfanb las fie Sibnegs ©amen. ©un war
alles 3UfainmenhangIos geworben, wie ausgefdjöpft. Sie hielt
fiel) an ber 93irfe unb legte ben 91rm um beit filberweihen
Stamm, wie batnals Dante 9lbeline getan, als ©afjel fie
gebeten, Gibnet) nadj ©ont begleiten 3" bi'trfen. Sie wattbte
fiel), um 311 gehen, öeim? jçjatte fie nod) eines? 3br Seim
war ba, wo fie liebte, ihr ©aterlanb ba, wo bie gingen, bie
fie oerftanben. Das weihe Staus war für fie nur ttod) ein
Steinhaufen, beffen Seele fich geflüchtet, wie Vîahels Seele
fid) hätte flüchten mögen unb nidjt wuhte wohin.

(Ettblid) ging fie nach Saufe. Sibnegs ©rief hielt fic
feft iit ihrer het&en Sanb unb ging Iangfam itt ber ©litte
ber Strafe, wie fie mit Sibnep nie gegangen. 9tls fie bas
aBohn3imrner betrat, fiel es 9lbeline auf, wie bläh ©aljel
ausfah- Doch fragte fie nidjt. Gs war Ottiliens 9lmt unb
©flicht, fid) nadj ©ahels Seelenleben 311 erfunbigen. Sie
f«heute aud) vor jeber Grtenntnis 3urüd. ©ur nidjt wiffen,
nur nicht fehen, nur fich nid)ts bewufjt werben. Gs war
nidjt umfonft bie 3eit ber biden ©ortjänge oor Düren unb
tfenftern.

9tm nädjfteu ©iorgen erhielt 9rbeline ©etitpierre einen
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Der fch
Von c.

ln kiihiei' Diese spiegelt sich

Des Zuü-Himmels warmes klau,
Libeiie» langen auf tier Flut,
Die nicht äer kleinste hauch bewegt.

^wei Knaben nnci ein leüig Loot —
5ie sprangen jauch^enü in bas Laci.

Der eine tancht gekühlt empor,
Der ancire steigt nicht wieber aus.

Der Bogel
Roman von

Das innere Gehobensein, das sie in den letzten Mo-
naten beglückt, obgleich sie wußte, daß Sidney sie nicht

init derselben Liebe umfasste wie sie ihn, zerstob wie eine

Seifenblase, und es blieb ihr nichts. Ihr Stolz erhielt einen

betäubendeil Schlag — Sidney zog Ilse ihr vor. Ein

Mädchen wie Ilse vermochte Sidney zu gewinnen. Nahe!

sah an sich herunter und betrachtete sich, als wäre sie eine

Fremde. Sie streckte ihre unbehandschuhte Hand aus dem

Muff und betrachtete die Hand. Sie wußte nicht, warum sie

es tat. Ihr Selbstbewußtsein sank so tief, daß sie es spürte,

wie es in der Trostlosigkeit Anker faßte. Sie weinte nicht.

Sie seufzte auch nicht, sie lief und lief, streifte die ver-

schneiten Büsche, scheuchte die Vögel auf und verjagte die

.Eichhörnchen, die mit ihren neugierigen Augen spähten, ob

ob Freund, oder Feind sich nahe. Sie dachte nicht einmal.

Aber alles war anders. Sie stand plötzlich abseits von allem,

einsam. Was hatte sie denn gewollt? Nichts, als zu Sidney

gehören. Nun gehörte Ilse zu ihm. Und sie stand wie in

einer Eiswüste da, oder in einer Sandwüste. Aber Sidney

hatte doch immer zu ihr gehört und sie zu ihm! Doch nicht

ZU Ilse. Ilse! Ilse! Warum eine Ilse statt einer Königin?
Wer war sie denn, diese Ilse? Oh, Nahel wußte genug

von ihr. Durch Tante Mariechen, durch Monika, durch

Sidney selbst.

Hastig ging Nahel am Birkenweg vorüber, unter

Schleiern von zarten, schneebeschwerten dünnen Zweigen, und

ihre Schritte waren der einzige Laut weit und breit. Wie
war sie sonst diesen Weg gegangen! Wie über heiliges Land.

>ne Tag.
f IVeper.

6in wilüer Zchrei: „Den Lrucier sank!"
Von Losten wimmelt's schon. Man fischt.
Den einen ruciern sie ans Lanch
Der fahl wie ein Verbrecher sitzt.

Der ancire Knabe sinkt unci sinkt
6emach hinab, ein Zchlnmmerncier,
geschmiegt üas sauste Lockenhaupt
fin einer Dprnphe weiße Lrust.
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Und nun war er dornenbesät, es schmerzte sie jeder Schritt.
Da hatten sie einstmals gespielt, da saßen sie zusammen und
lasen, da zeichneten sie, da hatte Sidney ihr von seinen
Wünschen, Träumen und Enttäuschungen berichtet, jeder
Schritt ging über Erinnerungen, jeder Busch, jeder Bauin
war behängt mit unsichtbarem Glück und zugleich unbe-
wußter Hoffnung, jede Welle des Sees trug ein Freuden-
ivvrt, und im Ufersand las sie Sidneys Namen. Nun war
alles zusammenhanglos geworden, wie ausgeschöpft. Sie hielt
sich an der Birke und legte den Arm um den silberweißen
Stamm, wie damals Tante Adeline getan, als Nahel sie

gebeten, Sidney nach Rom begleiten zu dürfen. Sie wandte
sich, um zu gehen. Heim? Hatte sie noch eines? Ihr Heim
war da, wo sie liebte, ihr Vaterland da, wo die gingen, die
sie verstanden. Das weiße Haus war für sie nur noch ein
Steinhaufen, dessen Seele sich geflüchtet, wie Rahels Seele
sich hätte flüchten mögen und nicht wußte wohin.

Endlich ging sie nach Hause. Sidneys Brief hielt sie
fest in ihrer heißen Hand und ging langsam in der Mitte
der Straße, wie sie mit Sidney nie gegangen. Als sie das
Wohnzimmer betrat, fiel es Adeline auf. wie blaß Nahel
aussah. Doch fragte sie nicht. Es war Ottiliens Amt und
Pflicht, sich nach Nahels Seelenleben zu erkundigen. Sie
scheute auch vor jeder Erkenntnis zurück. Nur nicht wissen,
nur nicht sehen, nur sich nichts bewußt werden. Es war
nicht umsonst die Zeit der dicken Vorhänge vor Türen und
Fenstern.

Am nächsten Morgen erhielt Adeline Petitpierre einen
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